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U eber die Erzlagerstätten des Bleiberger 
Erzberges. 

Zur Beleuchtung der TOD Herrn Carl Peters in Wien 
be1üglich der Lagt'I ungslerhältnfsse nud Erzlagerstätten 

Im Blelberger Erzberge gemachten Bemerkungen. 

Von Hrrm Paul Potiorek, k. k. Bi,rgwerksschaffer und ~[nrk­
scheider in Bleiberg. 

In Xr. 24, S. 1 S9 und 190 der österr. Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen macht Herr C. F. Peters Bemer­
kungen einerseits über die Lageruugsverhältuisse im Blei­
berger Erzberge, und anderseits über die darin vorkom­
menden Erzlagerstätten, so wie über den darauf geführten 
Grubenbau. 

Da ich mich jedoch mit den theilweise einseitig ge­
machten Bemerkungen unmöglich eiu\·erstauden erklären 
kann, so fühle ich mich zu deren Beleuchtung veranlasst. 

Cm jedoch dabei Worte sparen, und doch eine mög­
lichst klare Vorstellung der gedachten Lagi>ruugs\"erhält­
nisse geben zu können, verweise ich auf die in beiliegender 
Tafel nach den daselbst bisher gesammelten l\Iarkscheids­
Daten zusammengestellten 3 Profile und bemerke zunächst 
bloss, dass in Figur I der Lageruugst~·pus des Fogger­
thales, in Fig. II der des Kreuther, und in Fig. III der des 
Bleiberger Reviers angedeutet erscheint, und dass ich mich 
bei der nachfolgenden Erörterung obiger Profile bloss an 
Thatsachen mit Ausschluss jedweder Hypothesen halten, 
und auch die hierorts üblichen Gesteinsnamen beibehal­
ten werde, ohne mich weiters iu die Altersbestimmung die­
ser Gesteinsarten, und in den Streit um dPren X amen ein­
lassen zu wollen. 

\Vas nun die Lageruugsverhältnissc in dem sogenann­
ten Foggerthale, oder in dem westlichen Reviere des Illei­
berger Erzberges, welches von der Grube Anna angefangen 
den südwestlichen Abhang desselben gegen \Vesten in sich 
fasst, betrifft, so streichen daselbst sowohl die Kalkstein­
schichten, (wovon die hangenderen >On dolomitischer Be­
schaffenheit sind, und gegen das Liegende zu allmälig in 
reinen kohlensauren Kalkstein übergehen, und deren 
Schichtungsklüfte hier, so wie auch in dem Kreuther 
Reviere Lager heissen) als auch der vorliegende Lager-

schiefer mit unbedeutenden Abweich~ngen in den höheren 
Horizonte zwischen h. 20-21, und in den tieferen unter 
der Thalsohle zwischen h. 21-22 gegen Westen, da­
her parallel zu einander, obgleich nicht überall mit ma­
thematischer Uebereinstimmung, da solche selbst zwischen 
zwei unmittelbar auf einander folgenden Schichten nicht 
immer zu finden ist. 

Ein tbPilweise anderes Verhältniss ist j cdoch im Y er­
f 1 ii c h e n dieser beiden Gesteinsarten in diesem Reviere zu 
beobachten. 

Während nämlich die Schichtungsklüfte des Kalk­
steins in den höheren Gruben ober der Thalsohle ein Yer­
flächeu durchschnittlich von 50 Grad nach Südwesten zei­
gen, welches in den tiefer gelegenen Gruben bis zur Thal­
sohle allmälig auf 90 Grad zunimmt, und bis 100 Klafter 
Teufe mit gleicher sa.igerer Stellung, manchmal jedoch 
widersinnisch in Nordost gewendet, niedergeht, dann 
aber bis in das bekannte Tiefste mit 80 Grad n o r döst 1 i­
ch er Richtung fortsetzt, so ist das Verfiächen des Lager­
schiefers, in denselben höheren Gruben ober der Thalsohle 
zunächst bloss mit 35 Grad nach Südwesten zu beobach­
ten. Dieses Yerf!ächen wird in den tiefer gelegenen Gru­
ben gegen die Thalsohlc hinab zwar immer grösser, bleibt 
jedoch immer noch gegen jenes des angränzendeu Kalk­
steines etwas f!ächer, bis solches im Horizonte der Thal­
sohle mit jenem übereinstimmt, und von da. bis in die in 
diesem Reviere bisher bekannte grösste Teufe eine gleich­
förmige Lagerung mit dem obangegebenen Verf!ächen der 
Kalksteinschichten beobachten lässt. 

Diesem au Petrefacten reichen Lagerschiefer liegt als 
Hangendes ein grauer bituminöser Kalk von bedeuten­
der ~lächtigkeit (hier St i u k s t ein genannt) auf, der eine dolo­
mitischc Beschaffenheit, selten aber eine deutliche Schich­
tung zeigt. 

Weiter gegen Süden schliesst sich an diesen Stiuk­
stein ein sc:1warz- bis grünlichgrauer Schiefert h o n ohne 
alle wahrnehmbaren Versteinerungen (hierorts Decken­
s chi e f er desshalb ~enannt, weil er bei mehreren an der 
Thalsohle eingetriebenen Stöllen zunächst unter dem Tag· 
gerölle die Decke des Erzberges bildet) in einer Mächtig­
keit von nahe 300 Klafter als Hangendes an. Dieser Deckt>n-
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schiefer enthält stellenweise dünne Schichten vom dolomi­
tiscben Kalk, rotben und weissen Gypse eingelagert, und 
wechselt öfters sein Verßächen derart, dass die Hchiefer­
blätter beim Anschlusse an den Stinkstein ein westliches, 
weiter gegen Süden ein saigeres, und noch südlicher beim 
Anstoeeen an den zu Tage gehenden rothen Sandstein ein 
östliches Verflächen zeigen. 

Ein zwar ähnlicher, jedoch bedeutend regclmässigerer 
Lagerungstypus lässt sich nach Fig. II in dem mittleren 
oder Kreuther Reviere, welches den Raum des südli­
chen Abhanges am Erzberge von der Grube Josephi an bis 
zu der am Tage deutlich erkennbaren, nach h. 2-3 strei­
chenden und 85-90 Grad nach S 0 verßäcbenden, so­
genannten Rauter Riese, in der Grube Maria Hoffnung ein· 
nimmt, beobachten. 

In diesem Reviere streichen, mit Ausnahme der hie 
und da stattfindenden Biegungen, sowohl die Kalkstein­
schichtcn als auch der vorliegende Lagerschiefer, in den 
höheren Horizonten bis zur Thalsohle durchschnittlich z~i­
schen h. 18-19, und in den tieferen unter der Thalsohle 
bis zu der daselbst erreichten grössten Teufe zwischen h. 
19-20, daher paralld zu einander, von Osten nach \Vesten. 

Hinsichtlich des Verflächens der Kalksteine und des 
vorliegenden Lagerschiefers ist daselbst in den höheren 
Gruben bis circa 30 Klafter unter die Thalsohle ein dem 
Foggerthaler Reviere theilweise entgegengesetztes Verhält· 
nies zu beobachten. 

Während nämlich das Verflächen der Kalksteinschich­
ten in den höheren Gruben ober derThalsohle mit 40 Grad 
nach Südwesten beginnt, und mit circa 30 Klafter unter 
die Thalsohle allmälig bis 55 Grad steigt, so verflächt der 
vorliegende Lagerschiefer in den höheren Grub.eo gleich 
ursprünglich mit 50 Grad, und behält dieses Verflächen bis 
zur Thalsohle ziemlich regelmässig bei. Von da an beginnt 
dieses Verflächen steiler zu werden, bis es bei 30 Klafter 
unter der Thalsohle 55 Grad nach Südwesten erreicht, und 
also daselbst mit dem Verßächen des darunter liegenden 
Kalksteines übereinstimmt. Von diesem Horizonte angefan­
gen in die Teufe nieder ist zwischen dem Kalksteine und 
dem vorliegenden Lagerschiefer stets eine concordante La­
gerung zu beobachten, indem das Fallen zwischen diesen 
beiden Gebirgsmassen, welches mit der z"nehmenden Teufe 
allmiilig steigt, und bei 150 Klafter unter der Thalsohle 
65 Grad nach Südwesten erreicht, fortan ziemlich gleich­
förmig bleibt. 

Hiebei muss jedoch ben1erkt werden, dass das Ver­
flächen der K&lksteine gegen das Liegende g r ö s s er zu 
werden pflegt, und dass nicht sei te n sogar Kalkstein­
s c h i c h t e n s t e II e n w e i s e m i t w i d e r s in n i s c h e n Fa I­
I en zu beobachten sind, so wie auch, dass in dem Fog­
gerthaler und Kreuther Reviere ausser dem obbeschriebe­
nen Lagerschiefer auch öfters die sogenannten Kreuz-
1! chi e f~ r vorkommen, desshalb so genannt, weil sie dem 
erste1·en, von dem sie unmittelbar ausgehen, in's Kreuz 
streichen, sonst aber in petrographischer Hinsicht demselben 
ganz ähnlich sind. Diese Kreuzschiefer treten in verschie­
denen Horizonten auf, haben je nach dem Streichen und 
Fallen der sie pst· und westeeits begränzenden Kreuz. 
klüfte yerschiedene Form und Mächtigkeit, und spitzen 
sich in tieferen Horizonten, so wie weiter im Liegenden, 
erwiesener Massen au s. 

Auch in diesem Reviere erscheinen als weitere Han-

gendgliedcr zunächst der Eingangs erwähnte sogenannte 
Stinkstein, der den Lagerschiefer gleichförmig überlagert, 
und sodann der sogenannte Deckenschiefer, der aber da­
selbst bereits mächtigere Einlagerungen von dolomitischem 
Kalkstein enthält. 

Viel schwerer ist es offenbar deu Lagerungstypus in 
dem Bleiberger Reviere, welches von der schon frü­
her erwähnten Rauterriese in der Grube Maria Hoffnung 
beginnt, und die ganze weitere Erstreckung des südlichen 
Abhanges am Erzberge gegen Osten in sich begreift, an­
zugeben, da daselbst sowohl das iltreichen, als Verflächen 
der betrl!ffenden Gebirgsarten nicht hloss in den verschie­
denen llorizonten, sondern auch in den verschiedenen Orts­
gegenden, zu bedeutend und zu häufig von einander ab­
weichen, wesshalb ich auch, um doch P,inigermassen eine 
Uebersicht geben zu können, die Fig. III aus einer Län­
genansicht A und 3 Querprofilen B , C und D bestehen 
lasse. 

· \Vas nun vorerst in diesem Reviere das 8treicheu der 
Kalksteinschichten, (deren Schichtungskliifte in diesem Re­
viere F 1 ä c h e n heisseu) und des vorliegenden Lagerschie­
fers betrifft, so streichen die ersteren, und zwar ober der 
Thalsohle in dem westlichen sich an das Kreuther Revier 
anschliesseuden Theile zwischen h. 19-21, in dem mitt· 
leren zwischen h. :20-:22, und in dem östlichen zwischen 
h. :21-23, und unter derselben im ganzen Reviere durch­
schnittlich um Eine 8tunde reicher gegen Nor•ien, währe11<i 
die Strcichungsstunde des letzteren, der an mehreren Stol­
len dieses Revieres bald grössere, bald kleinere Krümmun­
gen macht, und in dem westlichen und mittleren Theilc nur 
wenig über die Thalsohle hinaufreicht, in den zwei ersten 
Theilen, so wie in den höheren Horizonten des östlichen 
Theiles zwischen h. 1 S-20 wechselt, und in der Thalsohle 
des letzteren aber bloss h. 18 beträgt, und namentlich in 
diesem letzteren Theile eine unverkennbare, wenn auch 
uicht überall eine vollständige Uebereinstimmung mit dc1· 
Streict.ungsrichtuug, der die Kalksteinschichten durchsetzen­
den Gänge wahrnehmen lässt. 

\Veniger, oder vielmehr gar keine Ucbereinstim­
m u n g ist jedoch in diesem Reviere im V erfl ä c h en des 
Kalksteines und des Lagerschiefers zu bemerken. 

Während nämlich die Kalksteinschichten in dem west­
lichen Th eile, nach dem Profil B, zuerst eine fast söhlige Lage 
haben, und dann tiefer ober dem Flächenschiefer, von dem 
später die Rede se:n wird, ein widersinnisches Fallen bis 
10 Grad zeig„n, und unter demselben eine südwestliche 
Neigung von 30-35 Grad annehmen, so beträgt das Vcr­
flächen des duselbst nicht hoch ober der Thalsoole anste­
henben Lagerschiefers, 30-35 Grad nach S \Y, und wird 
mit der zunehmenden Teufe immer steiler, so dass es bei 
de1· bisher erreichten grössten Teufe von 50 Klafter zuletzt 
bereits 511-55 Grad uach S W beträgt, und daher gegen 
das Verfl.ächeu der anstosseudeu Kalktiteinschichten \'iel 
steiler erscheint. 

In demmittlereu Theile dieses Rc,;ers, nach dem Profil 
C, zeigen hingegen die höheren Kalksteinschichten zwischen 
dem oben anstehenden dolomitischen Kalke und dem tieferen 
Flächenschiefer ein südwe3tliches 1''allen von 5-1 O Grad, 
und unter demselben bis in die Th:\lsohle von 10-20 Grad 
nach S W, wäbreud solches bei dem abweichend darauf 
gelagerten, und auch nicht hoch ober der Thalsohle au­
stehenden Lagerschiefer 60 Grad nach S W beträgt, und 
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daher d i e e i n s c h 1 i e 11 s e n den K a 1 k s t e i n s chi c h t e n 
ab s c h n e i de t. 

In dem östlichen Theile dieses Revieres endlic1, nach 
Profil D, ist dagegen das Verßli.chen der Kalksteinschichten 
bis nahe zur Thalsohle mit 25--10 Grad, und in derselben 
mit 20-25 Grad nach S W, abzunehmen, während sol­
ches bei dem dagegen hoch ober der Thalsohle austehend~n 
Lagerschiefer gleich mit 45 Grad nach S W beginnt, in 
den darauffolgenden Horizonten bis 85 und 90 Grad steigt, 
und von da durch die ganze mittlere Gebirgshöhe bis zur 
Tbalsohle, mit Ausnahme einer einzigen bisher bekannten 
45 Grad nach S W betragenden Knikung, fast stets saiger 
bleibt, und daher ebenfalls die eins c h 1iesse11 den 
K a 1 k s t e i n s c h i c h t e n ab s c h n e i d e t. 

Ausser diesem Lagerschiefer kommt in dem Bleibergcr 
Reviere auch noch der sogenannte nach h. 19 streichende, 
und nach Profil B unter J 0 Grad nach Norden, und nach 
Profil C unter 10- 15 Grad nach Südwesten fällende F l li­
ehe n schiefer vor, wovon zwei desselben auf der Ltin. 
genansicht A in den betreffenden Profilen mit e und f er­
sichtlich gemacht sind. Diese in petrographischer Hinsicht 
dem Lagerschiefer ganz ähnliche und in die Schichtungs· 
flli.chen eingelagerte Schiefermasse, worauf ein bisweilen 
stark :r.erstörter bituminöser Kalkstein aufgelagert ist, setzt 
eine Strctkc zwischen den Kalksteinschichten nach N"ordeu 
fort, bis s i e durch L i e g e u d g ä u g c ihre B e g r ä u z u u g 
findet. Diese ~chicfermasse ist von Oben mit dem hier­
ortigen erzführendeu Kalke, auf dem selbe auch unten auf­
liegt, überlagert. 

Ueberdiess ist in diesC'm Reviere des Profiles C hoch 
im Gebirge ein h. 18 streichender ti'nd unter 60 Grad nach 
:Sorden verflächender Schiefer, den ich mit g bezeichne, 
und der bei 2 bis 3 Schuh mächtig angefahren wurde, be­
kannt, worauf ein reiner dolomitischer Kalkstein aufgela­
gert zu sehen ist. Dieser Schiefer scheint demnach die 
Scheidewand zwischen dem Bleiberger erzführenden Kalke 
und dem iu der Schattseite dieses Erzberges befindlichen 
reinen Dolomite zu sein; doch muss diessbezüglich bemerkt 
werden, ·da!1s dieser Schiefer derzeit bloss in der im Profile 
angegebenen Gegend bekannt ist. 

Dass übrigens auch in diesem Reviere auf den La· 
gerschiefer der bituminöse Kalkstein, der nebenbei be­
merkt, auch vereinzelte Straten vom Lagerschiefer eingela­
gert enthält, gegen Süden als II an gen des folgt, ist aus 
den betreffenden Profilen zu entnehmen. 

'Vas nun weiter die in dem Profile der österreichischen 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen Nr. 24, S. 190 vom 
Herrn Dr. Carl Peters fingirtrn ~chieferparthien x, y, z 
betrifft, so muss man dieselben, so wie die hiezu als erfor­
derlich angenommenen Yersenkuugcn wohl bloss als un­
begründete Hypothesen ansehen, uud diess um so mehr, 
als der Herr Verfasser dieses Aufsatzes bei seinen Hiersein 
in Bleiberg nirgends Grund zu obiger Annahme gefunden 
hatte, und bisher auch von Niemanden dnselb:;t weder eine 
dieser Schieferparthien angefahren, noch eine Unterbrechung · 
der Kalksteinschichten, die in Folge obiger Versenkungen 
nothwendig hätten stattfinden müssen, durch den bisherigen 
Grubenbau, der doch vom Kamme des Erzberges bis 50 
Klafter unter der Thalsohle in ununterbrochener Yerbindung 
mittelst Schächten und Verhauen steht, an keinem Punkte 
mit blosser Ausnahme bei den verschiedenen Schiefem 
wahrgenommen worden. 

Auch kann ich weiter der Angabe im obigen Aufsatze, 
dass der südliche Abhling des Bleiberger Erzberges, bald 
aus Dachsteinkalk, b"ald aus Dolomit, was er doch das 
Letztere, wenn man die bisher anerkannte chemische Zu­
sammenset:oung eines Dolomites zugibt, wahrlich nicht ist, 
nicht zustimmen, da dieser Kalkstein mit blosser Ausnahme 
der Anfangs erwli.hnten Hangendschichten im Foggerthaler, 
und der isolirten Parthie im Bleiberger Reviere, überall 
sowohl am Kamme, als auch in der bisher erreichten Tiefe 
immer der gleiche ist, überall die gleiche Dachsteinbivalve 
enthält, iiberall je nach dem Reviere, oben und unten die 
gleiche Erzführung zeigt, und auch überall die gleiche che­
mische Zusammensetzung, die mehr als 95°;

0 
reine kohlen­

saure Kalkerde, und nur unbedeutende Beimengungen von 
Magnesia, Eis.en, Mangan und Quarz enthält, besitzt, wie es 
die hierorts diessfalls mehrfach gemachten Analysen erwiesen 
haben, und diess anch durch die vom Herrn Professor 
Pritsche veröffentliche Untersuchung bestätiget erscheint. 

Diess bisher Gesagte, wovon sich übrigens Jedermann 
au Ort uud Stelle selber überzeugen kann, dürfte zur Be­
urtheilung der geologischen Verhältnisse am südlichen Ab­
hange des Bleiberger Erzberges genügen, und auch das 
in dPr Freiberger Berg- und hüttenmännischen Zeitung 
Nr. 2 de l S63 , S. 11, durch den hochverehrten Herrn 
Professor v. Cotta, den ich in eine Grube des Kreuther 
Reviers begh·iteto>, veröffciltlichte, und ihm von mir mit­
getheiltc, obgleich bloss.. mit freier Hand skizzirte Profil 
Fig. 2 rrcl1tfertigeu, und auch das bei dieser Gelegenheit 
durch den Herrn Dr. Peters ausgedrückte tiefe Bedauern 
auf das rechte Mass zurückführen, und diess um so mehr, 
als derselbe in seinem Aufsatze selber zugesteht, dass er die 
geologischen Verhältnisse von Bleiberg-Kreuth, welche die 
eigentliche Veranlassung zu diesem Bedauern gabeu, sel­
ber nicht genau kenne. 

Ohne mich weiter in den Streit hinsichtlich der Ent­
stehung der Bleiberger Zink- und Bleierzlagerstätten men­
gen zu wollen, so sehe ich mich, obgleich die formalen Ver­
hältnisse derselben durch den Herrn Professor v. Co t t a 
während seines kurzen Daseins richtig aufgefasst und ge­
geben wurden, dennoch genöthiget, darüber einige Worte 
zu verlieren, nachdem Herr Dr. Peters derselben öfters 
erwähnt, manches Unrichtige behauptet und auch den dar­
auf basirten Grubenbau tadeln zu müssen glaubt. 

(~chluss folgt.) 

Rückblicke auf die Weltausteilung in Lon­
don im Jahre 1862. 

III. 
Erze. 

Weit mannigfaltiger erschien bei der Ausstellung die 
zweite Abtbeilung der Classe I vertreten, nämlich: nRoh­
materialien des Hüttenwesens: Eisen, Kupfer, Zink, Nickel 
und Kobalt, Blei und Silber, Platin, Aluminium, nichtme­
tallische Hüttenproducte." Der hierüber vom k. k. Sections­
rathe Peter Tu nn er erstattete Bericht ist nicht nur sei­
nem Hauptinhalte nach im allgemeinen Berichte aufgenom­
men, sondern, wie bekannt, noch im Jahre l ~62 selbst als 
Separatheft erschienen und somit unsern Fachgenossen weit 
leichter zugänglich als der voluminöse Hauptbericht., Den­
noch glauben wir auch auf diese Parthi~ unsere Rückblicke 

* 
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Frage, 8alzfrage, Associationsfragc etc. etc.) - aber sie 
ist eben eine Einzelstimme, ohuc Mandat und ohne an­
derem Gewicht, als dem der inuern Wahrheit und gewissen­
haften Ueberzeugung! Am wenigsten aber kann seine ein­
z e 1 n e Stimme sich Autorität anmaesen in so complicir­
ten Fragen, wie die des lutereases verschiedener Bahnlinien 
für einzelne Bergreviere ihrer Natur nach ist. Dazu bedarf 
es des Auftretens verschiedener 8timmen, und wir bitten 
unsere Fachgenossen darum, sich über diesen Ge­
genstand auszusprechen, und wollen gerne als Organ und 
Dollmetsch solcher Meinungsäusserungcu , Dlltenmitthei­
lungen u. s. w. dienen. Beispielweise erlauben wir uns 
einige solche Bahnproj ecte zu nennen, iiber welche auch 
llontanintereesen gehört werden sollten! Solche sind: die 
b ö h misch e n B ahnen : ßudweis-Stockerau, Pilsen-Eger, 
Reichenberg- :::ichwadowitz u. dgl.; - die schlesi3ch­
o berun garis che lTeschen-Kaschau), - die siehen­
bürgiHhe, - die Pest-Losonczer, - die Salz­
burg-Hall einer, - die Bruck - Leoben - Steyer'­
eche (Verbindung der Südbahn mit der Westbahn durch 
Obersteiermark), lauter Bahnen, zu denen schon theilweise 
Vorstudien gemacht wurden, und die theils schon auf das 
Tapet gebracht sind, theils nächstens auftauchen werden! 
Dariiber sind montanistische Erörterungen 
dringend nothwendig. 0. H. 

Ueber die Erzlagerstätten des Bleiberger 
Erzberges. 

llf lelead1taag der TH lerrn Carl r e 'er 8 In \neo 
bedglieli der Lageraagnerlailtnlsse und Knlagentit&en 

Im llel!M!rger Kraberge gemaebtea Bemerhngea. 
(SchluSB.) 

Zum bessern Verständnies glaube ich aber zunächst 
einen horizontalen Durchschnitt des südlichen Abhanges 
von diesem Erzberge vorausschicken, und darin einige der 
die Kalkschichten durchsetzenden Klüfte ersichtlich machen 
zu müssen. 

L Foggerthal. 

Nord. 
/, 

II. Kreuth. 

Nord. 

m. Bleiberg. 

Nord. 

/\ 

Wie nun aus dieser Projectionsskizze zu entueh1nen 
ist, so sind die südwestlich fallenden 8chichtungsklüfte 
(Lager oder Fläche!!) durchsetzt, und zwar: 

t. im Foggerthaler Reviere, einerseits von durchschnitt­
lich nach h. 23 streichenden, und unt..r 50 bis iO Grad iu 
Nordost verB.ächenden, uud anderseits von nach h. 1-2 
streichenden und unter 50 bis 60 Grad in Südost fallenden 
Kreuzklüften; 

2. im Kreuther Reviere \·011 Kreuzklüften, die zwi­
schen h. 22 bis 1 streichen, und unter 60 bis iO Grad bald 
nordöstlich, bald östlich, bald südöstlich fallen, und endlich 

3. in dem Blciberger Reviere, einerseits durch Kreuz­
klüfte, die je nach der mehr westlichen oder östlichen Orts­
lage h. 5, 6, i und auch darüber streichen, und daselbst 
Gänge heissen und iu der Regel saiger fällen, und ander-
erseits durch Kreuzklüfte, die durchschnittlich zwischen 
h. 1 bis 2 streichen und unter iO bis 80 Grad in Siidost 
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verflächen, und bilden somit bei der gegenseitigen Durchkreu­
zung Schaarungspunkte. 'Verden nun dieselben Schichtungs­
klüfte und die sie durchsetzenden Kreuzklüfte auf einen tie­
fem Horizont redueirt, so entstehen abe,rmals tiefere Schau­
rungspnnkte, welche Dlit dPn erst erwähnten verbunden, die 
in der Projeetionsskizze angedeuteten Schaarungslinien er­
geben, deren Zugsrichtung durch das Streichen und Ver­
fläehen der sich schaarenden Kreuz- und Sehichtungsklüfte 
stets bedingt erscheint, wesshalb dieselbe auch in dem ßlei­
berger Reviere in Folge der Schaaruug der flach südwest­
lich, und in der Nähe der Rauter Riese mehr südlich fallen­
den Flächen durch saigere Gänge, sich zuerst als west­
oder südwestlich und dann weiter immer mehr südlicher 
herausstellt, bis solche westlich der erwähnten Riese, wo 
die Lager südlich fallen, und durch mittern!iel1tliche und 
fast sai~ere Kreuzklüfte durL"hsetzt werdeu, gänzlich süd­
lich wird, und zuletzt endfüh in deDl Kreuther und Fogger­
thaler Reviere, wo die Lager wieder siidwestliches Fallen 
annehmen, und durc1

1 mitternächtliche Kreuzklüfte bald 
mit östlichen, bald mit nord- oder südwestlichen Fallen 
durchsetzt werdeu, in eine südö~tliche übergeht, gleichsam, 
als wenn diese Zugsr:chtungeu in der Hauter Riese einen 
gemt•inschnftlichen Focus hätten, ,·on dem sie in nach oben 
divergirenden Strahlen ausgehen würJen. 

Ausser den bisher erw1ihnteu Klüften, kommen in allen 
Revieren auch noch die soi;enannten Dreier yor, welche 
durchschnittlich nach h, 3, im Bieiberger Reviere aber mehr 
h.4-.'i streichen, uud unter 70--SO Grad in Südost fallen. 
Diese Dreier verwerfen in 1lem Foggerthaler und Kreu­
ther llevicre die Kalkschichten und tlic Schichtun~sklüfte 
sammt Jen edlen :'-chaarkreuzen, wenn solche auf ilie er­
steren anstossen, und in dem Bleiberger Reviere die Gänge 
sammt den Veredlungen, oft bis 10-15 Klafter gegen 
Nordosten, vorausgesetzt, dass man die Lager oder Gänge 
von 'Vesten nach Osten ,·erfolgt. 

Von allen diesen ~cl,ichtungs- und Kreuzklüften 
muss ich noch bemerken, da:;s manc:hc darunter in ,-ersehie­
denen Horizonten stellenweise bis 2 Zoll mächtige, und in 
dem Bleiberger Reviere auch noch ,·iel mächtigere Schie­
fer- oder Lcttenausfiillui;en n.;itführen, nicht selten, 
und zwar am häufigsten bei den edlen Sehaarkreuzen 
Reibungsflächen oder Ersspiei;el zeigen, und in 
der Regel bloss in den obigen Fällen deutlich wahrzuneh­
men sind, wiihrend dieselben in tauben Mitteln oft nur 
als sehr schwache Steinscheiden auftreten, und auch 
so verdrückt erscheinen, dass man ihre Fortsetzung gar 
nicht wahrzunehmen vermag. 

Was nun das in bergmänuischer Heziehuug wichtige 
Zink- und BleierzYOrkommen selbst im Allgemeinen betrifft, so 
bemerke ich zunächst, 1. dass das Foggerthaler Revier haupt­
sächlich die Region der Zinkcrzlagerstiitteu,jenes YOn Kreuth 
und Bleiberg hingegen die Region der Bleierz-Lagerstät­
ten ist, da in dem ersteren das Zinkerz- gegen das Bleierz­
vorkommeu, in dem letzteren das Bleierz- gegen das Ziukerz­
vorkommen der Art vorherrschend ist, dass das letztere 
in den letzten zwei Revieren gar nicht mehr mit Xutzen zu 
Gute gebracht werden kann; %. dass dieses Erz\·orkommen 
in allen Revieren hauptsächlich bei den in der Projections-

\ 

sk.izze beispielweise angedeuteten Schaarkreuzen als un­
förmliche, bald grössere, bald kleinere Erzkörper, die we­

. der der Richtung der Schichten, noch der von Klüften, son­
~ dern immer nur jener der Schaarungslinien folgen, mehr 
.i__ 

oder weniger c o n c e n tri r t angetroffen wird, wobei jedoch 
bemerkt werden muss, dass nicht alle, sondern vielmehr nur 
sehr wenige Schaarkrenze abbauwürdige Ver-edlungen füh­
ren, und dass alle übrigen, welche durch die in groseer 
Zahl vorhandenen Kreuz- und Sehichtungsklüfte entstehen, 
entweder ganz taub, oder nur von unbedeutenden Erz­
spuren begleitet sind, und endlich 3. dass man ausser bei 
den edlen Schaarkreuzen noch hie und da bei einigen 
Kreuzklüften und Gängen, so wie anch bei den 
Schichtungsklüften in der Nähe anderer Klüfte, ja 
selbst auch iu dem Lagerschiefer, und in dem darauf 
liegenden bituminösen Kalksteine Erzspuren, aber 
nie in abbauwürdiger Menge, findet. 

Was das Zink- und Bleierzvorkommen in <len 3 Re­
vieren speciell weii.er betrifft, so brechen bei den Schaar­
kreuzen des Foggerthales in den höhern Horizonten Galmei, 
der durch Umwandlung der ursprünglichen Zinkblende in 
Folge äusserer Einflüsse oftenbar secundiirer Entstebunu 
ist, und Dleierze, in den tieferen Horizonten, so wie bei de~ 
Liegendlagern dagrgen Zinkblende und Bleierze der Ge­
stalt ein 1 dass das Bleierz stets mit mehr oder weniger 
Galmei oder Blende, und die letztere erst vom dolomiti­
schen Kalksteine, woraus, wie bereits früher erwähnt, die 
Hangendschichten daselbst ausnahmsweise bestehen, um­
schlossen ist. Dieser dolomitische Kn.lkstein geht, wie be­
reits erwähut, bei liegenden Schichten allmälig in reinen 
kohlensauren Kalkstein über, und erst bei den Scbaar­
kreuun diese1· Liegendlager findet man auch unmittel­
bar in Kalkstein eingesprengte Bleierze vor, 
die aber bisher nicht in abbauwürdiger Menge angetroffen 
wurden. Dieses gemengte Erzvorkommen, das, wie bereits 
erwähnt, der Zugsrichtung der Schaarkreuze folgt, und bei 
den sich schaarcnden Kreuz- und Schichtungsklüften öfters 
Ausbauchungen zeig~, hat hier das Eigenthümliche, daas 
es stellenweise entweder im llaugenden, oder Liegenden, 
oder auch manchmal beiderseits scharf durch Klüfte vom 
Xebcngestein getrennt ist, und in dem westlicheren Theile 
nur mehr auf Lie höheren Horizonte beschrankt zu sein 
~cheint, wäLreud die östlicheren Scbaarkreuze in diesem 
n.e,·iere ihre edle Zugsrichtung auch in die Teufe fort­
setzen, und noch derzeit bei 100 Klafter unter der Thal­
sohle im Abbaue stehen. Das Erzvorkommen bei den 
Schaarkreuzen, welche durch die zwischen h. 1-2 zu­
schaarenden Klüfte entstehen , ist mehr oder weniger 
putzen artig, wie man solches auch öfters unmittelbar 
an Lagerschiefer bei den zuschaarenden Klüften findet. 

In dem Kreuther ReYiere, wo, wie bereits erwäbnt, 
bloss das Bleierz in bergmännischer Hinsicht das wich­
tigste Mineral ist, bricht dasselbe in einem dem lalk.. 
steine Jer Art impriignirten Zustande ein, dass es 
darin oft schöne und mächtige Xester, Putzen, Ku ollen, 
Trümmer, Ader, Körner bis auf ärmliche Spuren bildet, bis 
es allmiilig in :Sebengestcin sich ganz verliert. ßloss in den 
höheren Horizonten ober der Thalsohle ist das Blei­
erz theilweise auch vom Lette 11 begleitet. Dieser Erz­
adel, der in diesem Reviere seine grösste Mächtigkeit ent­
wickelt, abPr dieselbe gegen die Teufe zu nicht immer 
gleich anhaltend beibehält, ist auch daselbst bei den be­
merkten SsJ!.,a,.a..rkreuzen concentrirt und von mehr 
oder weniger Zinkblende begleitet. Derselbe ist in der Re­
gel nicht auf ein einziged Schaark:reuz beschränkt, sondern 
umfasst da, wo er schön entwickelt ist, zwei1 und auch 

* 
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mehrere Schaarkreuze der nächst befindlichen Lager, und 
deren Trümmer mit mehreren sichtbaren Kreuzblättern, von 
denen jedoch bloss die Hauptkreuzkluft, welche stellen­
weise mit Erzspuren zu der Hauptveredlung geführt hatte, 
in das taube Nebengestein sichtbar weiter 
fortsetzt. 

Da sich der Erzadel bei den sieh schaareuden Schich­
tungs- und Kreuzklüften oft eine Strecke seitwärts zieht, so 
entstehen hiedurch Ausbauchungen und Seitentrümmer, die 
eich in der Regel entweder wirder vertauben, oder aber nach 
einer Strecke wieder mit dem Hauptverbaue vereinigen. Diese 
Erze bleiben zwar nicht immer bei einem und demselben La­
ger, sondern übersetzen öfters auf ein anderes nächst befindli­
ches (hangend- oder liegendseita), oder von einer Kreuz­
kluft auf eine :mdcre (morgen- oder abendseits) niichst be­
findliche, oder verzweigen sich auch mitunter nach Kreuz· 
blättern mit anderen Schaarkreuzen, immei· aber bleibt es 
Regel, dass die Hauptveredlung der Richtung der Schaa­
rungslinien, ohne sich weit davon /.U cntfürnen, folget. 

Das Erzvorkommen des östlichsten oder Bleiberger Re­
vieres unterscheidet sich von dem der westlichen Reviere 
hauptsächlich dadurch, dass in dem ersteren in der Regel das 
Bleierz in mit mehr oder weniger Lette11 ausgefiill­
ten Ga ngspalteu als reiner und derber Bleiglanz vor­
kommt, öfters darin, als wenn man es mit wahren ßlcierzgä11-
gen zu tbun hätte, mehrere Klafter dem Streichen u11d Verfüi­
ehen nach anhält, schärfer von taubem Nebengcstt>in getrennt, 
und daher auch weniger, und wo diess der Fall ist, immer 
nur als reine Körner, Knollen oder Nester, in das N c b e n­
g e st c in eingedrungen erscheint, obglcichesbciman­
cher Veredlung, ähnlich dem Kreuther Vorkommen, jedoch 
mit schärferer Begränzung, auch dem Nebengestein 
im prä gn i r t angetroffen wird. \V cnn man aber das we$t­
lichc oder südwestliche Fallen dieses Erzvorkommens mit 
den Schaarkreuzen der Gänge und Flächen vergleicht, so 
muss man sirh auch die Ucberzeugung verschaffen, dass man 
nicht mit wirklichen Gängen, sondern blossmitSchaar­
kreu7Jt)n1 bei denen der Bleiglanz bald auf, bald unter der 
veredlungsfähigen Fläche liegt, bald auch die Gaugspaltc 
dem Streichen und Verflächen nach, durch mehrere Klafter 
ausfüllt, uud daher auch oft eine ganze Gruppe vou auf ein­
ander liegenden Schichten durchzieht, zu thun hat. Ja diese 
westliche oder südwestliche, den Sehaarkreuzen entspre­
chende Zugsrichtung ist selbst dem Erzadel bei den einzel­
nen Gängen, wo die zuschaarenden Flächen nicht wahr­
zunehmen sind, nicht abzusprechen. Aber auch in diesem 
Reviere bleibt der Adel nicht immer bei dem Schaarkreuze 
einer und dnselben Fläche, oder Hchichtengrnppe, sondern 
setzt öfters in tieferen Horizonten bei zuschaarenden mitter­
nächtlichen Kreuzklüften, oft mit dazwischen eingelagerten 
tauben Schichten, auf tiefere edle Flächen und deren 
Schaarkreuzc iiber. Mitunter übergeht der Erzadel auch 
von den Liegendgängen in tieferen Horizonten auf Hangend­
gänge, ohne alle bisher erkennbare Merkmale, uud wobei 
bloss die Thatsaebe durch Erfahrung constatirt ist, dass die 
bei den Hchaarkreuzen i11. höheren Horizonten edel verhau­
ten Liegendgänge sich in tieferen Horizonten allmälig ans­
taubten, und dass man dann die Hangendgänge in diesen 
tieferen Horizonten, die aber in höheren Horizonten taub 
anstehen, edel gefunden hatte, 

Hchlicsslich muss ich noch hinsichtlich der Erzführung 
der vorkommenden nördlichen Kreuzklüfte, die stellenweise, 

namentlich beim Durchsetzen der Gänge, arme Erze oder 
bloss Erzspuren führen, erwähnen, dass deren Schaarkreuze 
mit blossen Gängen oder Flächen selten von grösserer 
Veredlung begleitet sind, dass sie aber solche, wenn sie auf 
edle Gang- und Flächen-Schaarkreuze treffen, dieselbe zu 
vergrössern pflegen, 

Obgleich nun das bisher Gesagte nicht im Gering5ten 
den Anspruch erhebt, die Form und Vertheilung des Erz­
adels im Bleibcrger Erzberge erschöpfend behandelt zu 
habeu, so resultirt doch wenigstens so viel heraus, dass das 
darin nach Angabe des Herrn Dr. Peters jetzt noch in 
foto abbauwürdig sein sollende Lager vom praktischen 
Bergmanne als ein blosses Phautasicgcbilde betrachtet 
werden müsse, vorausgesetzt, dass mau den wissenschaft. 
lieh festgestellten Begriff eines Lagers zugibt, und nicht 
etwa den ganzen siidlichen Abhang des Erzberges als ein 
einziges Lager anzunehmen beliebt, 

Dieser irrthümlicheu Annahme hinsieht!' eh des obi­
gen, und noch derzeit reiche PocherZt' führen sollenden 
Lagers ist auch weiter die vo1·gcbrachte Klage über die 
schreiendcli Missgriffe bei dem Bleihergcr Grubenbaue, und 
iiber den hiedurch angeblich verschnldetcu Ver:ust au Na­
tionalvermögen zu Gute zu halten. Der Herr Gegner wiirde 
aber sicherlich mit mehr Achtung iiber den hierortigen, jeden­
falls zu einem der verwickeltsten in derösterreiehischcu Mon­
archie gehörigen Gru henbau sprechen, wenn er das hieror­
tige Erzvorkommen und die hiesigen Localvcrhältnissc hin­
sichtlich der vielseiti~en V crauthcilung bei den kleinen Bam­
berger Grubenmassen genauer ken11te, er wiirde in diesem 
Falle sicherlich mit voller Ucberit.eugung zngebl'11, dass 
man, falls man einen Grubenbau nicht bloss der Gruben­
kosten, sondern vielmehr einer rentablen Metallgewinnung 
wegen betreiben will, doch der blossen Regclmässigkeit 
wegen ein in "Wirklichkeit nicht vorhandenes Erzlager oder 
den ganzen südlichen Abhang des Erzberges nicht in Abbau 
nehmen kann, sondern die zerstreuten Erze bloss dort, wo man 
solche raisonmässig finden kann, suchen muss, und solche 
auch nur dort, wo selbe vorhanden sind, abbauen kann. 

Nach dem Vorausgelassenen glaube ich hoffen zu dür­
fen, dass mir der bereits öfter benannte Herr Verfasser doch 
zugeben werde, dass man doch wohl auf kciue andere, im 
Interesse seines Herrn wohlfeilere, und den kleinen l\lassen 
und ihrer vielseiti~ verschiedenen Yerantheilung entspre­
chendcrc, wenn auch nicht immer bequeme Art, als Lloss 
mittelst Untersuchen der in dc11 verschiedenen Re1•ieren 
verschiedenartig benannten Kreuz- und ~chichtungskliiftc,je 
nachdem es in den verschiedenen Gruben durch eine kür­
zere 8trecke von bereits eröffneten Läufen oder Schächten, 
oder durch \V asser- und \Vetterlösung oder Förderung ge. 
boten war, zu den allein abbau wiirdigcn 8chaarkreuzen 
und deren Triimmern gelangen, und folglich auch nur auf 
diese Art den hierortigen Ber;;bau vor gänzlichem Y erfallc 
retten konnte. welch ll'tztl'rcr Fall sicheriich bereits längst 
eingetroffen wäre, wenn mau nach dem Principe des Herrn 
Dr, Peters das idealisirtc La~cr (oder we11 igstens die sämmt· 
liehen Hangendschichten des Erzberges, in denen sich hie 
und da edle Schaarkreuze befinden). in regclmiissigen Abbau 
genommen habe11 wiirde: weil in einem solchen F11lle die 
Grubenkosten zu dem gewonnenen l\Ietallwertbe im grell­
sten Missverhältnisse stehen, uncl dalH•r auch Jedennanns 
Vorliebe zum Bergbaubetriebe ersticken miisste. 

Dass ich mit dieser Ansicht nicht verciuzclt dastl'he, 
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glaube ich mich sogar auf den Ausspruch des hohen Reichs­
rathes berufen zu dürfen, dem zu Folge alle ärarialen 
Bergbaue, die nicht anhaltend mit Nutzen betrieben wer· 
den können, oder in Einbusse stehen, entweder veräussert, 
oder aber gänzlich aufgelassen werden müssen, und woraus 
sich weiter vou selbst ergibt, dass man selbst beim hohen 
Montan -Aerar Bergbaue bloss <lort, wo sich solche als 
lohnend herausstellen, betreiben dürfe. 

Hinsichtlich des beweinten Verlustes an Nationalver­
mögen kann ich bloss die Versicherung aussprechen, dass 
man wenig Ursache über Verwüstung durch unvollkommenen 
Bergbaubetrieb zu klagen hätte, W<'nn selber nirgends grös­
ser, als bei deI11 Blciberger Grubenbaue wäre, und diess 
nm so mehr, als man hierorts bei dem unr ;m oft absätzigen, 
durch taube !\litte] unterbrochenen Adel nicht selten kaum 
2 °1~ haltende, in schmalen Adern vorkommende Pocherze 
oder auch blosse Erzspuren durch eine längere Strecke, in 
der Hoffnung auf besseren Adel, Rb bauen muss. 

Dieser fragliche Verlust würde aber gegen den bis­
herigen ohne Zweifel grösser gewesen sein, wenn nach dem 
besprochenen Principe gearbeitet worden wäre, weil in 
diesem Falle das hin und her bei den edlen Schaarkreuzen 
zufällig eroberte gute Gefälle sich in dem ausser allem 
Verhältnisse stehenden grossen Haufen tauben Gefälles 
verlieren, dann weiter bei der Aufbereitung mehr verzet­
teln, und s.omit auch hievon mehr in die wilde Fluth gehen 
miisste, was offenbar 11kht zur Vermehrung, wohl aber zur 
Verminderung <les Nationalvermögens aus den bereits ver­
hauten Vori)rtern beigetragen haben würde. 

'Yas endlich weiter die den hierortigen Bergwerksbe· 
sitzern hinsichtlich der Zersplitterung des Bergbau- und 
Hüttenbetriebes, so wie des angeblich abgängigen Sinnes 
für Association gemachten Vorwürfe betrifft, so ~ind auch 
diese bloss der Uukenntniss mit den bierortigen eigenthüm; 
lieben Localverhältuissen zuzuschreiben, denn soust hätte 
Herr Dr. Peters, wenn er mit diesen vertraut wäre, die 
hierortigen Gewerken, die übrigens die Vortheile einer 
Union vollkommen anerkennen, und für dieselbe schon seit 
längerer Zeit arbeiten, aber bisher die diessfalls entgegen­
stehenden Localhindernisse zu überwinden nicht im ~tande 
waren, sicherlich nicht zur öffentlichen V crantwortung ge­
zogen, und ich füge schliesslich nur no('h bei, dass de1je· 
nige, der den praktisd1en Weg, auf welchem diese Hinder­
nisse, ohne Einem oder dem Andern ein Gnrecht zuzufügen, 
zu bewältigen wären, anzugeben \'ermag, das Meiste zum 
ferneren 'Yohlc Bleibergs beigetragen haben wird. 

Bleiberg. am 25. October 1863. 
Paul Potiorek, 

k. k. llergschaffer und Markscheider. 

Ein Kupfererzschmelzen in einem Ofen nach · 
Raschette'chem System*). 

Von 0. Hartmann in Saalfeld. 

Im Frühjahr d. J. übernahm ich die hiesige herrschaft­
liche Schmelzhiitte zu eigenem Betrieb, also zu der Zeit ge­
rade, als die Raschette'sche Ofeneinrichtung zur allge· 
meinem Kennmiss des hüttenmäunischen Publikums kam, 

'f) Die unbest.reitbare Wichtigkeit, welche wirk 1 ich e 
Erfahruugen für den Hiittenhelrieb mit den neuen Ra­
schette'schen Oefon Ullll dessen richtige Benrrbeilung haben, 

Die vorhandenen Oefen waren antiquirt, die Gebläsevor­
richtungen in der Anlage unzweckmässig und in Folge de3 
langen Stillstandes der Hütte destruirt. Es machte sich dem­
nach die Herstellung neuer, dem jetzigen Standpunkt des 
Hüttenbetriebes angemessener Einrichtungen nothwendig, 
und ich benutzte diese Veraulassung, einen Versuch mit der 
Raschette'schen Ofenconstruction in Verbindung mit einem 
Ventilatorb·ebläse zu unternehmen. Da dieses Rystem in den 
metallurgischen Kreisen bedeutendes Aufsehen erregt hat, 
in Deutschland aber, so viel mir bekannt, noch nicht zur 
Ausführung gebracht worden , bis jetzt wenigstens noch 
nichts darüber in Offentlichkeit gekommen ist, so vermuthe 
ich, wird es nicht ohne Interesse sein, wenn ich einiges von 
dem Verlauf meines, übrigens noch in Gang befindlichen 
Versuchs, von den Erfahrungen, die dabei gemacht, und von 
den Erfolgen, die dabei erreicht wurden, erzähle. 

Die Verhilltniss~ erlaubten mir nicht, die m1•hrgenannte 
Einrichtung in ihrer ganzen Ausdehnung anzuwenden. Der 
Bergbau, den ich in hiesiger Gegend, sowohl im Königreich 
Bayern, wie im Herzogthum S. :\Ieiningen auf den Stöcken 
der Zeehsteinformation treibe, geht meist in alten, schon 
stark abgebauten Gruben um, welche lange Zeit theils gauz 
gelegen hatten, theils in sehr schwachem Betrieb und ver­
fallenem Zustaude waren und erst langsam sich wieder zu 
hebeu anfangen; das Vorkommen der bessern Erze ist be· 
schränkt und sehr wechselnd, die armen Erze waren bisher 
der hohen Schmelzkosten wegen nicht bauwürdig. Unter 
diesen Umständen steht die Erzproduction noch in keinem 
Verhältniss zu den grossartigen Dimensionen eines richtigen 
Raschette'schen Kupferofens und war es meine Aufgabe, 
ihr die Grössenverhältnisse des zu erbauenden Ofens anzu· 
passen. 

Obwohl ich die Eigenthümlichkeit der Raschette'schen 
Construction als bekannt voraussetzen darf, will ich doch 
kurz erwähneu, dass sie hauptsächlich in einer bedeuten· 
deren Länge des Ofens, von der Vorwand bis zur Brand­
mauer, in dn Zuführung des "rindes dnrcb die langen Sei­
ten mittelst einer grösseren Anzahl von Formen und in der 
Erweiterung des Schachtes von der Sohle zur Gicht, vor­
zngsweise auf den Längsseiten, besteht. 

Der von mir gebaute Ofen hat aus den oben angege­
benen Gründen nur eine Länge von 4 1/, Fuss unten und 
oben, eine 'Veite von 3 Fuss auf der ~o-hle, und von 41/~ 
Fuss auf der Gicht, eine Höhe von 10 Fuss. Die Formge­
wölbe ziehen sich ganz iiber die beiden langen Seiten; in 
jedem derselben siud 3 Formen angebracht, mit wechsel­
ständiger Anordnung zu den g-egenüber liegenden. Die Sohle 
fällt von der Brandmauer nach der Vorwand 4 Zoll, also 
ungefähr 1 Zoll auf den Fuss, dieser ~eigung folgen die 
Sohlen der beiden Formgewüibe und also auch die Reihe 
der Formen. Die Anwärmcinrichtung Lesteht in einem, beim 
Vorherd ausmündenden und sich unter der Ofensohle von 
vorn bis hinten hinziehenden :~ Fuss breiten Kanal, df'r in 
seiner Längenrichtung vom Schiirhcrd an durch eine Zunge 
in zwei Theile mitten getheilt ist, von welchen auf jeder 
Seite 3 kleinere Querkaniile abgehen, die die warme Luft 
durch die das Rauhgemäuer durchziehenden und an der 

veranlassen uns der geaiegenen, von K. R. Bornemann uud 
Bruno Kerl geleiteten (Freiberger) berg- und hiittenmännischen 
Zeitung (Nr 41i) obige Abhandlung hier zn entlehnen, um sis­
unsere111 Leserkreise vorznfiihreu un•l zu weiterer Discussiort. 
sowie zu praktischen Yersucben Anregung zu geben. 0. H. 
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